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  „Ich kann es kaum erwarten!“, jubelte Stella, sobald sie neben ihren Freunden Wolke, Sturmwind und Mondstrahl gelandet war.


  „Ja, ist es nicht toll, dass wir morgen ins Zeltlager in den Zauberwald fliegen?“ Mondstrahl bäumte sich vor Freude auf und wirbelte mit den Vorderhufen. „Zu Hause im Palast war es entsetzlich langweilig. Ihr habt mir echt gefehlt.“


  Mondstrahls Eltern waren der König und die Königin von Arkadia, dem Land, in dem die Einhörner lebten. Für seine acht Jahre war er nicht besonders groß, aber er war sehr sportlich und hatte ein schönes, schwarz glänzendes Fell. Gemeinsam mit seinen Freunden Wolke, Saphira, Stella und Sturmwind ging er in die zweite Klasse der Einhornschule. Eigentlich waren gerade Ferien, aber für das Zeltlager, das die Lehrer geplant hatten, kamen die Freunde gerne früher zurück zur Schule.


  „Ich habe euch auch sehr vermisst. Mein Vater hatte letzte Woche leider nicht so viel Zeit für mich“, seufzte Sturmwind.


  „Oje, Sturmwind, warum das denn?“, fragte Wolke und stupste ihren Freund sanft an.


  „Er hat im Moment einfach sehr viel zu tun. Aber das ist schon in Ordnung. Schließlich muss er sich ganz alleine um mich kümmern. Eigentlich bin ich es ja auch gewöhnt, aber hier in der Schule ist immer so viel los, dass es nicht leicht ist, plötzlich den ganzen Tag allein zu sein“, erklärte Sturmwind und versuchte, nicht allzu traurig zu klingen.


  „Na, dann ist es ja umso besser, dass wir morgen alle zusammen in den Zauberwald fliegen“, sagte Wolke aufmunternd. Sturmwind tat ihr sehr leid.


  Was wohl mit seiner Mutter ist?, fragte sie sich. Komisch, jetzt sind wir schon in der zweiten Klasse, und ich weiß gar nicht, warum Sturmwind nur bei seinem Vater lebt. Wolke wusste zwar, dass es so war, aber sie hatte sich nie getraut zu fragen, warum.


  „Wo Saphira nur bleibt?“, fragte Wolke schnell, um sich auf andere Gedanken zu bringen.


  „Da kommt sie!“, rief Mondstrahl und bäumte sich noch einmal auf. „Hey, Saphira, hier sind wir!“


  Nachdem es sich von seinen Eltern verabschiedet hatte, kam ein hübsches, zierliches Einhornmädchen mit einem silbernen Horn auf die Gruppe zu. Seine Mähne und sein Schweif glänzten in der Sonne und reichten fast bis auf den Boden.


  „Hallo, ich habe euch so vermisst!“, rief Saphira und schmiegte sich glücklich an jeden ihrer Freunde.


  „Wir dich auch“, sagte Wolke.


  „Ich kann es kaum glauben, dass wir morgen ins Zeltlager fliegen. Ich war noch nie in den Ferien von zu Hause weg“, meinte Saphira aufgeregt.


  „Echt?“, fragte Stella. Ihre Eltern waren berühmte Schauspieler und reisten häufig durch ganz Arkadia. Da war es kein Wunder, dass auch Stella schon viel herumgekommen war.


  Saphira hingegen hatte sechs Geschwister und bei ihnen zu Hause war immer so viel Trubel, dass es sie nie gestört hatte, die Ferien daheim zu verbringen.


  „Kommt, lasst uns in den Stall hinauffliegen. Meine Eltern haben mir eine Überraschung eingepackt und ich will unbedingt wissen, was es ist“, schlug Wolke vor.


  Gemeinsam trabten die Freunde zum Regenbogenhaus. In der Einhornschule gab es vier Häuser, in die alle Schüler eingeteilt wurden: Sonnenhaus, Mondhaus, Sternenhaus und Regenbogenhaus.


  Wolke und ihre Freunde waren im Regenbogenhaus und teilten sich einen Stall, in dem jeder seine eigene Box hatte. Die Ställe waren in einem hohen Turm untergebracht. Zuunterst war der Stall der Erstklässler, dann kam der der Zweitklässler und so weiter. Ganz oben, hoch über den Wolken, befand sich der Stall der Sechstklässler. Aber so weit oben war bisher noch keiner von ihnen gewesen.


  Als sie in ihrer Box angekommen war, stöberte Wolke in ihren Sachen, bis sie ein kleines Paket gefunden hatte.
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  Was das wohl sein mag?, fragte sie sich und befühlte es vorsichtig mit dem Maul. Es war ganz weich. Behutsam öffnete Wolke die Schleife und das schöne Papier.


  „Oh, seht nur, meine Eltern haben mir ein kleines Kissen für die Reise geschenkt!“, rief sie erfreut. Es war zartrosa und sah sehr flauschig aus.


  „Das ist aber hübsch!“, riefen Stella und Saphira wie aus einem Mund.


  Eine Karte mit einem niedlichen Babydrachen war auch dabei und Wolke drehte sie neugierig um, um zu sehen, was ihre Eltern ihr geschrieben hatten.


  Liebe Wolke,


  wir wünschen dir eine wunderschöne Woche mit deinen Freunden im Zauberwald.


  Damit du nachts auch bequem in deinem Zelt schlafen kannst, haben wir dir dieses kleine Kissen besorgt. Wir hoffen, es gefällt dir und du denkst auch mal an uns, wenn du dich hineinkuschelst. Wir haben dich sehr lieb!


  Küsschen


  Mama & Papa


  Glücklich schmiegte sich Wolke mit der Wange an ihr neues Kissen. Es war noch weicher, als es aussah, und duftete wunderbar nach Mondblumen.


  Darauf kann ich bestimmt sehr gut schlafen, dachte sie zufrieden.


  Wolke war ein schneeweißes Einhorn und für ihre acht Jahre sehr klein. Außerdem war sie die Jüngste in der Familie und es war ihren Eltern nicht leichtgefallen, sie alleine in das Ferienlager fliegen zu lassen.


  „Wollen wir jetzt runter zur Mondscheinwiese? Ich habe einen Riesenhunger“, meinte Stella.


  Verblüfft sahen Wolke, Saphira und Mondstrahl sie an. Von Stella hatten sie diese Frage nicht erwartet, denn normalerweise war es Sturmwind, der ständig hungrig war. Auch er schaute ein wenig verwirrt.


  Sturmwind war ein sanftmütiges Einhorn mit einem perlmuttfarbenen Horn und einer dicken, dunklen Mähne. Anders als Wolke war er sehr groß und kräftig, aber leider auch ziemlich ungeschickt. Vor allem das Fliegen und Landen machten Sturmwind aufgrund seiner Größe Schwierigkeiten.


  „Ja, lasst uns zum Abendessen gehen“, rief schließlich auch er.


  „Ich bin richtig gespannt auf das Zeltlager“, sagte Saphira beim Abendessen. „Ich habe schon so viel über den Zauberwald gehört.“


  „Ich auch. Es soll der älteste Ort in ganz Arkadia sein und wunderschön“, gab Wolke zurück.


  „Das stimmt“, pflichtete Mondstrahl ihr bei und nickte fachmännisch. „Es ist wirklich sehr schön dort.“


  „Warst du etwa schon einmal da?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Ja, ich bin mit meinen Eltern bei einem Staatsbesuch durch den Zauberwald gereist.“ Mondstrahl hatte den Kopf stolz erhoben und sah triumphierend in die Runde.


  „Erzähl schon, wie war es?“, drängte Stella ihn.


  „Es war einfach großartig. Unsere Vorfahren haben ja einst im Zauberwald gelebt und dort viele mächtige Zauber ersonnen. Seitdem funkelt und glitzert der Wald nur so vor lauter Magie und es gibt eine Menge magische Pflanzen und Tiere“, erzählte Mondstrahl.


  „Das klingt wunderbar“, seufzte Wolke.


  „Es ist aber nicht nur sehr schön dort“, erklärte Mondstrahl in einem gewichtigen Ton. „Im Zauberwald kann es auch gefährlich werden. Die Bäume besitzen eine mächtige Zauberkraft und sind höher als überall sonst in Arkadia. Wenn der Wind durch sie hindurchfegt, gibt es ein ohrenbetäubendes Sausen und Brausen. Dabei kann einem furchtbar schwindelig werden und man verirrt sich vielleicht sogar.“


  Mit weit aufgerissenen Augen sah Mondstrahl seine Freunde an.


  „Na klar, Mondstrahl!“, rief Stella plötzlich und musste lachen. „Jetzt übertreib mal nicht.“


  „Genau. Wenn es wirklich gefährlich wäre im Zauberwald, würde das Trihorn gar nicht erlauben, dass wir dort hinfliegen“, pflichtete Sturmwind ihr bei.


  „Glaubt ihr mir etwa nicht?“, rief Mondstrahl.


  „Na ja“, meinte Wolke. „Manchmal übertreibst du eben ein bisschen.“


  „Pah“, machte Mondstrahl und blickte beleidigt drein. „Ihr werdet schon noch sehen.“


  „Sturmwind hat recht“, mischte sich Saphira ein. „Wenn es wirklich gefährlich wäre, würden uns weder das Trihorn noch unsere Eltern in das Zeltlager lassen.“ Dazu nickte sie energisch mit dem Kopf, als wollte sie sich vor allem selbst Mut machen.


  „So, stellt euch jetzt bitte in kleinen Gruppen zu sechst auf, wir wollen gleich losfliegen“, rief die Zauberlehrerin Damaris über die Köpfe der jungen Einhörner hinweg.


  „Linus, du kannst mit Saphira, Stella, Mondstrahl, Sturmwind und Wolke fliegen“, entschied der Fluglehrer Atlas.


  „Ist gut“, sagte Linus und stellte sich neben den Freunden auf.


  „Kommt von deinen Freunden niemand mit?“, wollte Stella wissen.


  „Nein, leider nicht“, seufzte Linus. „Oriel ist diese Woche bei seinen Großeltern zu Besuch und auch sonst durfte niemand aus meinem Stall mit.“


  „Das ist schade“, sagte Wolke. „Aber du kannst dich uns gern anschließen, wenn du möchtest.“


  „Danke“, sagte Linus erleichtert.


  Mondstrahl sah Wolke durchdringend an. Linus war auch im Regenbogenhaus und er war vor Kurzem beim großen Sportfest absichtlich langsam ins Ziel geschlendert – nur um Mondstrahl zu ärgern. Mondstrahl war wirklich ein bisschen zu streng beim Training gewesen, das hatte er eingesehen. Trotzdem hatte er Linus noch immer nicht ganz verziehen, denn seinetwegen hatte die gesamte Mannschaft verloren.


  „Alle mal herhören“, dröhnte Atlas’ Stimme über den Versammlungsplatz. „Wir brechen jetzt auf zum Zauberwald. Der Weg ist sehr weit, also bleibt bitte immer in euren Gruppen zusammen. Wenn jemand nicht mehr kann, gibt er Damaris oder mir Bescheid. Mittags machen wir eine längere Pause. Los geht’s!“
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  Unzählige Einhörner stießen sich auf sein Kommando mit den Hinterbeinen ab und stoben in den Himmel. Ihre Hörner funkelten im Licht der aufgehenden Sonne.


  Vom Erdboden aus muss das ein beeindruckender Anblick sein, dachte Wolke.


  Unter ihnen glitt das Schulgelände vorbei: die Mondscheinwiese, das Zauberfeld, die Flugheide, der Pass der Winde. Schon bald war die Einhornschule nichts weiter als ein kleiner Punkt am Horizont, dann war sie ganz verschwunden. Wolke genoss die Bewegung und jauchzte vor Freude. Endlich waren sie auf dem Weg zum Zauberwald!
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  Wie Atlas es versprochen hatte, landeten sie nach ein paar Stunden in einer Senke, durch die sich ein kleiner Bach schlängelte. Die Schüler und Lehrer ließen sich gemeinsam nieder und begannen zu grasen. Die Wiese war übersät mit süßen Wildblumen und würzigem Klee, und das Wasser aus dem Bach war kristallklar und sehr erfrischend.


  Nachdem sich alle gestärkt hatten, ergriff Damaris das Wort: „Wir haben schon mehr als die Hälfte des Weges hinter uns und ihr habt euch toll gehalten. Wir wollen uns alle noch ein wenig ausruhen und Kraft für die weitere Reise sammeln. In dieser Zeit werden Atlas und ich euch schon einmal etwas über unser Ziel erzählen.“


  „Kommt doch bitte alle her und bildet einen Kreis“, forderte Atlas die Schüler auf.


  „Wie ihr alle wisst, ist der Zauberwald der älteste Ort Arkadias“, begann Damaris. „All unsere Einhornmagie hat dort ihren Ursprung. Ihr werdet schnell bemerken, dass es ein ganz besonderer Ort ist und dass dort mächtige Zauberkräfte wirken. Ihr werdet magische Pflanzen und Tiere kennenlernen, die euch nirgendwo sonst in Arkadia begegnen werden.“


  „Aber denkt immer daran, dass der Zauberwald auch Gefahren birgt, von denen ihr nichts ahnt“, warnte Atlas. „Macht euch keine Sorgen, ihr seid dort sicher. Entfernt euch trotzdem nie allein zu weit vom Zeltlager. Und schleicht euch auf keinen Fall nachts in den Wald, auch wenn es vielleicht verlockend erscheint. Die Gefahr ist groß, dass ihr euch zwischen den riesigen Bäumen verlauft.“


  Ein aufgeregtes Tuscheln ging durch die Reihen der Schüler.


  „Morgen werdet ihr bei einer gemeinsamen Walderkundung noch viel mehr über den Zauberwald und seine Bewohner lernen. Jetzt müssen wir aber weiter, denn sonst kommen wir nicht mehr vor Sonnenuntergang an. Bitte findet euch wieder in den Gruppen zusammen, in denen ihr bisher geflogen seid, und macht euch startklar“, sagte Damaris.


  „Ich bin schon so gespannt auf all die magischen Pflanzen, die es im Zauberwald gibt. Vielleicht kann ich ein paar für den Heilkundeunterricht sammeln“, sagte Wolke hoffnungsvoll, während sie durch die Luft preschten.


  Heilkunde war Wolkes Lieblingsfach und magische Pflanzen waren für viele Heilzauber sehr hilfreich, da sie besonders starke Heilkräfte besaßen.


  „Ich kann es kaum erwarten, die niedlichen Tiere im Wald zu sehen“, entgegnete Saphira. „Aber meint ihr, dass es dort auch gefährliche Tiere gibt? Atlas hat mir vorhin ein wenig Angst gemacht, als er von den Gefahren des Zauberwaldes gesprochen hat.“


  „Natürlich gibt es auch gefährliche Tiere dort. Zum Beispiel den Greif oder den Weißen Wolf. Aber die leben so tief im Wald, dass wir sie wohl kaum sehen werden“, antwortete Stella.


  „Wir können ja nach ihnen suchen gehen“, meinte Mondstrahl abenteuerlustig.


  „Du hast doch gehört, was Atlas gesagt hat: Wir dürfen uns auf keinen Fall zu weit vom Zeltlager wegbewegen“, erwiderte Saphira ängstlich.


  „Schon gut“, brummte Mondstrahl. „War ja nur Spaß.“


  „Seht nur, dort unten!“, unterbrach Sturmwind sie plötzlich.


  Unter ihnen lag ein riesiges Waldgebiet. Die Bäume ragten hoch auf und ein Fluss, der sich durch den Wald schlängelte, funkelte in der Nachmittagssonne. Die Wipfel erschienen den Freunden zum Greifen nah und ein geheimnisvolles Raunen stieg aus dem Wald zu ihnen empor. Es kam ihnen beinahe so vor, als würden die Bäume miteinander sprechen!


  „Der Zauberwald!“, rief Wolke entzückt. Sie fühlte sich plötzlich ganz leicht und es kribbelte in ihrem Magen.


  Plötzlich tauchte eine weitläufige Lichtung vor ihnen auf und Damaris gab das Zeichen zur Landung.


  „Achtung, Bahn frei!“, rief Sturmwind, kurz bevor er ungeschickt auf dem Boden aufsetzte. Fast hätte er einen Baum gerammt, doch zum Glück konnte er gerade noch rechtzeitig abdrehen. Er rappelte sich umständlich auf und schüttelte seine dicke Mähne.


  „Wie siehst du denn aus?“, prustete Wolke.


  Verärgert sah Sturmwind sie an. Er wusste ja, dass er nicht besonders gut landen konnte, aber Wolke musste sich nicht noch darüber lustig machen.


  „Du hast da was in der Mähne“, sagte Wolke und zupfte ihm einen Tannenzapfen aus der Stirnlocke. „Ui, das kribbelt!“ Erstaunt ließ Wolke den Zapfen vor Sturmwind auf den Boden fallen. Neugierig betrachteten sie ihn. Der Tannenzapfen glitzerte und funkelte und schien nur so vor Zauberkraft zu sprühen.


  Staunend sahen sich die Freunde auf der Lichtung um. Die Wiese war über und über mit leuchtend violetten Mondblumen bewachsen und eine Quelle sprudelte munter unter einem großen Stein hervor. Das Wasser, das aus der Quelle kam, schimmerte zart türkisfarben und schlängelte sich durch die Wiese in den Wald hinein. Die Bäume, die die Lichtung umgaben, waren so hoch, dass Wolke die Wipfel gar nicht mehr sehen konnte. Und die Luft schien vor lauter Magie zu knistern.


  „Wow“, hauchte Wolke ehrfürchtig. „Das hat Damaris also gemeint.“


  Selbst Mondstrahl stand wie angewurzelt da und bestaunte den Anblick mit offenem Mund. Wolke musste grinsen.
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  „Es ist traumhaft“, flüsterte Saphira.


  „Ja“, antwortete Sturmwind. „Aber …“


  „Was?“, fragte Stella ungehalten.


  „Na ja, schaut euch doch mal um“, erwiderte Sturmwind geknickt. „Es gibt hier weder Ställe noch Zelte. Wo sollen wir denn schlafen?“


  Fragend sahen sich die Freunde um. Sturmwind hatte recht, von einem Zeltlager war gar nichts zu sehen.


  Energisch trabte Mondstrahl auf Atlas zu und fragte: „Atlas, ist das hier auch die richtige Lichtung?“


  „Ja, wir sind hier ganz richtig“, antwortete Atlas lachend.


  „Aber wo ist denn dann das Zeltlager?“, wollte Wolke wissen.


  Damals bei ihrem Ausflug zur Trauminsel hatten die Hauselfen das Lager bereits aufgebaut und das Abendessen zubereitet, bevor die Schüler eintrafen. Aber hier war keine Spur von einem Lager oder dem Abendessen zu sehen.


  Schmunzelnd deutete Atlas mit dem Kopf auf einen großen Haufen von Planen und Stangen. „Da sind die Zelte, ihr müsst sie nur noch aufbauen.“


  „Was?“, rief Stella entsetzt.


  „Aber nur so macht ein Zeltlager doch richtig Spaß!“, rief Atlas gut gelaunt und bedeutete ihnen mitzukommen. „Auf geht’s! Wenn wir alle mit anpacken, sind die Zelte schnell aufgebaut.“


  „Es gibt Zelte für zwei oder drei Schüler“, erklärte Damaris. „Macht bitte selbst aus, wer sich mit wem ein Zelt teilt, und holt euch dann Stangen und Zeltplane bei mir ab. Ich kann euch auch Tipps geben, wie ihr die Zelte am besten aufbaut.“


  „Nicht schon wieder“, seufzte Sturmwind und betrachtete unglücklich das Chaos aus Stangen und Zeltplane, das vor ihm am Boden lag. Diese verflixten Stangen wollten einfach nicht stehen bleiben. Neugierig schauten einige Schüler zu ihm herüber und grinsten frech.


  „Hier, nimm du die Plane. Ich versuche es mal mit den Stangen“, sagte Mondstrahl energisch. Er nahm die erste Stange, steckte sie mit dem Maul in den Boden und deutete mit seinem Horn darauf. Der Zauber aus Mondstrahls Horn ging auf die Stange über und verankerte sie im Boden. Nach kurzer Zeit standen alle Zeltstangen an ihrem Platz.


  „So, nun müssen wir nur noch die Plane über die Stangen ziehen“, stellte Mondstrahl zufrieden fest.


  Sturmwind versuchte verzweifelt, die Plane mit seinem Horn anzuheben, aber sie hatte sich verheddert. Seufzend breiteten Mondstrahl und Sturmwind die Plane noch einmal sorgfältig aus.


  „Konzentrier dich nur auf den Zauber, dann schaffst du es“, riet Wolke ihrem Freund.
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  Sturmwind senkte den Kopf, deutete mit dem Horn auf die Ecke der Plane, schloss die Augen und konzentrierte sich, so fest er nur konnte. Da, endlich bewegte sich die Plane! Doch noch ehe Sturmwind sichs versah, schwebte sie direkt über ihm. Das erschreckte ihn so sehr, dass er den Zauber nicht mehr halten konnte. Schlaff glitt die Plane hinunter und begrub ihn unter sich. Auch Mondstrahl ließ seine Ecke erschrocken los.


  Jetzt konnten Wolke, Saphira und Stella nicht mehr an sich halten. Es sah einfach zu komisch aus, wie Sturmwind sich unter der Zeltplane hervorrappelte.


  „Kommt, wir helfen euch“, schlug Wolke vor. „Unser Zelt steht ja schon.“


  „Danke“, seufzte Sturmwind. „Für solche Dinge habe ich einfach kein Talent.“


  Mondstrahl sah ihn vorwurfsvoll an, sagte aber nichts.


  Innerhalb kurzer Zeit hatten die fünf Freunde doch noch Sturmwinds und Mondstrahls Zelt aufgebaut. Sie hatten sich eine Stelle ganz am Rand der Lichtung ausgesucht, so weit wie möglich von den Zelten der Lehrer entfernt. So konnten sie sich abends noch ein wenig unterhalten, wenn eigentlich schon Schlafenszeit war.


  Hungrig trabten sie zur Mitte der Lichtung, wo Atlas mit ein paar Schülern bereits Holz für ein Lagerfeuer aufgetürmt hatte. Nach dem Abendessen sollte es entzündet werden.


  Zum Glück waren drei Hauselfen aus dem Wald auf die Lichtung getreten, während Damaris die Zelte verteilt hatte. Sie würden sich wie in der Schule um die Mahlzeiten kümmern.


  Jetzt hatten sie auch den letzten Tisch fertig gedeckt und die Schülerinnen und Schüler steckten gierig die Nasen in ihre Eimer. Es war eine sehr lange Reise gewesen und schon bald erklang ein genüssliches Schmatzen am Tisch.


  „Hört mal bitte her“, rief Damaris, als die Schüler mit dem Abendessen fertig waren. „Wir sind eine sehr große Gruppe, und die drei Hauselfen können unmöglich all die Arbeit allein schaffen. Deswegen werden jeden Tag einige von euch beim Kochen, Tischdecken, Abräumen und Spülen helfen. Jeder ist mal dran. Ich werde euch jetzt einteilen.“


  Während Damaris mit einer Liste von Tisch zu Tisch ging, entzündete Atlas mit einem eindrucksvollen Zauber das Lagerfeuer.


  „Uaach, bin ich müde“, seufzte Wolke gähnend. Die angenehme Wärme und das Knistern des Lagerfeuers hatten sie noch schläfriger gemacht, als sie sich nach dem üppigen Abendessen ohnehin schon gefühlt hatte.


  „Du sagst es“, pflichtete Sturmwind ihr bei. „Ich glaube, ich werde jetzt ins Bett gehen.“


  „Das ist eine gute Idee, Sturmwind“, sagte Atlas. „Es war ein langer Tag, wir sollten jetzt alle schlafen gehen. Morgen müssen wir für unsere große Walderkundung früh aufstehen.“


  „Denkt bitte daran, dass ihr eure Zelte nachts nicht verlassen sollt“, ermahnte Damaris die Schüler ein letztes Mal.


  „Warum wir wohl nachts nicht aus den Zelten dürfen?“, fragte Stella. „Was ist, wenn wir etwas trinken wollen?“


  „Vielleicht gibt es hier wirklich gefährliche Tiere“, meinte Saphira ängstlich.


  „Bestimmt nicht“, versuchte Wolke ihre Freundin zu beruhigen. „Wahrscheinlich haben Damaris und Atlas nur Sorge, dass wir uns im Dunkeln verlaufen.“


  „Du hast sicher recht“, flüsterte Saphira.


  Genüsslich kuschelte sich Wolke in ihr neues Kissen. Es roch so gut, genau wie ihre Mama. Ein bisschen traurig war Wolke schon, dass sie nicht die ganzen Ferien mit ihrer Familie verbringen konnte. Aber die Reise in den Zauberwald war einfach zu verlockend gewesen.


  Gebannt lauschte Wolke den Geräuschen des Waldes. Es war merkwürdig: Gerade war sie noch so müde gewesen, und nun konnte sie nicht einschlafen. Aus dem Zauberwald drangen ungewohnte Geräusche an ihr Ohr. Ein Käuzchen rief immer wieder und die Bäume rauschten im Wind. Es klang wie ein geheimnisvolles Flüstern, schaurig und wunderschön zugleich.


  Plötzlich knackte es ganz in der Nähe ihres Zeltes. Saphira schreckte hoch.


  „Was war das?“, keuchte sie.


  „Keine Sorge, das war nur ein Ast im Wind. Schlaf jetzt“, sagte Stella und gähnte.


  Die drei Freundinnen rückten noch dichter zusammen und schliefen eng aneinandergekuschelt ein.
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  „Heute werden wir gemeinsam die nähere Umgebung erkunden“, verkündete Atlas am nächsten Morgen beim Frühstück.


  „Daran müssen alle teilnehmen, denn es ist wichtig, dass ihr lernt, wie man sich im Zauberwald verhält“, ergänzte Damaris. „Ab morgen dürft ihr euch dann aussuchen, was ihr machen wollt. Bitte beeilt euch mit eurem Frühstück, wir wollen bald los.“


  „Hoffentlich finden wir viele seltene Pflanzen“, sagte Wolke. Sie hatte sich den kleinen Lederbeutel bereits umgehängt, den sie extra zum Pflanzensammeln mit ins Zeltlager gebracht hatte.


  „Ich würde gern auch ein paar magische Tiere sehen“, meinte Saphira.


  „Ja, oder Trolle. Die soll es hier auch geben“, erwiderte Stella.


  „Echt? Cool, ich habe noch nie einen Troll gesehen. Na ja, außer auf einem Bild im Geschichtsbuch.“ Sturmwind war ganz aus dem Häuschen.


  „Die gibt es hier wirklich noch“, sagte Mondstrahl. „Aber ich glaube nicht, dass wir welche sehen werden. Sie leben tief im Wald und sind sehr scheu.“


  „Außerdem habe ich gelesen, dass man sie nur schwer erkennen kann. Sie sind gut getarnt und man kann sie oft nicht von einem Stein unterscheiden, solange sie sich nicht bewegen“, erklärte Linus, der sich zu ihnen an den Tisch gesellt hatte.


  „Ach, schade“, meinte Wolke. „Aber wir können ja trotzdem die Augen aufhalten.“


  „Bleibt bitte alle dicht zusammen und verlasst auf keinen Fall auf eigene Faust unseren Weg. Ich möchte niemanden suchen müssen!“, sagte Atlas streng, als die ganze Gruppe bereits am Waldrand stand.


  Als sie den Wald betraten, spürte Wolke die mächtigen Zauberkräfte noch stärker als auf der Lichtung. Die Bäume waren schwindelerregend hoch und überall glitzerte und funkelte es nur so vor Magie. Bei jedem Schritt zog ihr ein würziger Duft nach Erde, Holz und Tannennadeln in die Nase.


  Außerdem war die Luft erfüllt von den unterschiedlichsten Geräuschen: Vögel zwitscherten zauberhafte Melodien, Bienen summten um die Blumen am Waldboden herum, und als ein Schmetterling an ihr vorbeischwebte, glaubte Wolke sogar, seinen Flügelschlag hören zu können. Wolke konnte es sich gar nicht so recht erklären, aber irgendwie hatte sie das Gefühl, als könne sie verstehen, was die anderen Tiere sich erzählten. Aber das war doch unmöglich, oder?


  Plötzlich blieben Damaris und Atlas an einer mächtigen Eiche stehen.


  „Damit ihr euch problemlos im Wald zurechtfindet, ist es wichtig, dass ihr wisst, wie ihr die Himmelsrichtung und die Tageszeit feststellen könnt“, erklärte Damaris. „Fangen wir mit der Himmelsrichtung an. Dazu müsst ihr euch als Erstes einen möglichst alten Baum suchen. Den erkennt ihr daran, dass an einer Seite des Stammes Moos wächst. Das ist die Wetterseite.“


  „Und die ist immer im Westen. Wenn ihr euch so vor den Baum stellt, dass ihr die Wetterseite anschaut, ist vor euch Osten, rechts Süden und links Norden“, fügte Atlas hinzu. „Um die Tageszeit zu bestimmen, müsst ihr nur noch schauen, wo die Sonne am Himmel steht. Ist sie vor euch, also im Osten, ist es noch Morgen. Seht ihr sie rechts von euch, ist es Mittag. Und wenn die Sonne hinter euch steht, ist es Abend und ihr solltet schleunigst ins Zeltlager zurückkommen.“
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  „Und was ist, wenn ich nicht mehr weiß, in welcher Richtung das Zeltlager liegt?“, fragte Blümchen besorgt.


  „Dazu bekommt ihr von uns eine Karte, auf der auch das Zeltlager eingezeichnet ist. Die Karten sind so verzaubert, dass sie euch immer euren Standort zeigen. Und wenn ihr dann die Richtung bestimmen könnt, findet ihr ganz leicht zur Lichtung zurück“, beantwortete Damaris die Frage.


  Dann gingen sie tiefer in den Wald hinein und Atlas und Damaris erklärten ihnen die Pflanzen und Tiere.


  Sturmwind sah sich die ganze Zeit beeindruckt um. Der Zauberwald war einfach ein fantastischer Ort, fand er. Gerade hatten sie ein Eichhörnchen beobachtet, das eine Zaubereichel auf einen Baum geschleppt und dort verspeist hatte. Es war so putzig gewesen, wie es an dem mächtigen Baumstamm emporgeklettert war! Jetzt saß es auf einem Ast und sah sie aus großen Augen neugierig an.


  „Wie zutraulich es ist. Es scheint gar keine Angst vor uns zu haben“, flüsterte Saphira.


  Vorsichtig schlichen sie weiter, um die Waldbewohner nicht unnötig zu stören. Selbst Mondstrahl, den sonst nichts so leicht beeindruckte, war ganz still geworden und trat so behutsam wie möglich auf.


  Während Damaris gerade vor einem Strauch köstlich aussehender Beeren erklärte, woran sie essbare Pflanzen erkennen und von giftigen unterscheiden konnten, zuckte Sturmwind plötzlich zusammen. Hatten ihn da aus dem Gebüsch nicht gerade ein Paar dunkle Augen angeschaut? Rasch schüttelte er den Kopf und schaute noch mal in Richtung des Gebüschs.


  Komisch, dachte er. Da war doch gerade etwas. Ich bin mir sicher, dass ich in dem Gebüsch irgendein Tier gesehen habe. Und geraschelt hat es auch.


  „Hey, Sturmwind, willst du gar nicht von den leckeren Beeren kosten?“, riss Mondstrahl ihn aus seinen Gedanken.


  „Doch, natürlich“, antwortete Sturmwind und trabte zu seinen Freunden hinüber. „Hmm, die sind köstlich!“


  „Ist alles in Ordnung mit dir, Sturmwind? Warum siehst du dich immer wieder um?“, flüsterte Wolke, während Atlas gerade erklärte, wie man Tierspuren deutete.


  „Ich habe das Gefühl, uns beobachtet jemand“, wisperte Sturmwind zurück.


  „So ein Quatsch“, schnaubte Mondstrahl ein wenig zu laut. Sofort sah Atlas ihn streng an.


  „Doch, ganz sicher! Immerzu raschelt es hinter uns, und vorhin hat sich etwas im Gebüsch bewegt“, beharrte Sturmwind.


  „Das war sicher nur der Wind. Wer sollte uns schon beobachten?“ Stella schüttelte verwundert den Kopf.


  „Das glaube ich auch“, sagte Saphira. Trotzdem schaute sie sich verstohlen um.


  „Aber …“, setzte Sturmwind an.


  „Mach dir nichts draus“, meinte Wolke tröstend. „Das hier ist ein ganz besonderer Ort. Da ist es kein Wunder, dass einem komische Gedanken durch den Kopf gehen.“


  Seufzend trottete Sturmwind seinen Freunden hinterher. Er wollte nicht streiten, deswegen bestand er nicht auf seiner Meinung.


  Was war das für ein Geräusch?, schoss es Wolke plötzlich durch den Kopf. Blitzschnell schaute sie in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Sturmwind hatte sie schon etwas nervös gemacht. Da war es schon wieder! Ein Rascheln, das von einem alten Baumstumpf kam. Wolke kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können. Waren das nicht Schnurrhaare, die da für eine Sekunde hinter dem Baumstumpf hervorgeschaut hatten?


  „Was ist?“, fragte Saphira beunruhigt.


  „Ich weiß nicht. Ich habe etwas hinter dem Baumstumpf dort drüben gesehen. Aber nur für eine Sekunde, dann war es weg.“ Wolke sah ihre Freundin ernst an.
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  „Was war es denn? Ein gefährliches Waldmonster, das uns verfolgt?“, witzelte Mondstrahl.


  „Ich weiß nicht. Es hatte Schnurrhaare, mehr konnte ich nicht erkennen“, verteidigte sich Wolke.


  „Sag ich doch: Es beobachtet uns jemand!“, rief Sturmwind triumphierend.


  „Na ja, oder es war nur ein Tier, das hier im Wald lebt und sich vor uns versteckt hat“, beschwichtigte Stella. „Schließlich kommen nicht sehr oft Einhörner in den Zauberwald.“


  „Und wenn es doch ein gefährliches Tier war, das uns auflauern will?“ Saphiras Stimme zitterte verdächtig.


  „Das glaube ich nicht. Es muss sehr klein sein, damit es sich hinter einem Baumstumpf verstecken kann“, sagte Wolke.


  „Wolke, was gibt es denn Spannendes? Wenn es so interessant ist, dann sag es doch bitte laut genug, dass alle es hören können“, rief Atlas.


  Wolke zuckte zusammen. „Entschuldigung“, murmelte sie schuldbewusst.


  Für den Rest des Vormittags bemühten sich die Freunde, ihren Lehrern aufmerksam zuzuhören. Sie wollten nicht noch einmal vor allen anderen ermahnt werden.


  „Wolke, Sturmwind!“, rief Stella aufgeregt und trabte auf ihre Freunde zu, die sich zur Mittagspause bereits auf einer schattigen Lichtung niedergelassen hatten. „Ich glaube, ich habe es auch gesehen!“


  „Was? Das Waldmonster?“, stichelte Mondstrahl.


  „Haha“, gab Stella zurück. „Als ich eben am Waldrand die schönen Schmetterlinge bei den Mondblumen beobachtet habe, habe ich auch so ein merkwürdiges Rascheln gehört. Und als ich mich danach umschaute, habe ich etwas in einem Erdloch verschwinden sehen!“


  „Wenn ich doch nur wüsste, was das ist!“, überlegte Wolke.


  „Mir wäre auch wohler, wenn ich sicher sein könnte, dass es kein gefährliches Tier war. Ob es uns verfolgt?“, fragte Saphira besorgt.


  „Wollen wir später im Wald nach eurem Monster suchen gehen?“, schlug Mondstrahl vor.


  „Mach nur deine Witze, Mondstrahl“, brummte Sturmwind. „Ich weiß, dass Wolke, Stella und ich uns das nicht eingebildet haben!“


  „Was habt ihr euch nicht eingebildet?“, fragte plötzlich Damaris hinter ihnen. Sie hatten die Lehrerin gar nicht kommen gehört.


  Unsicher schaute Wolke Sturmwind an, und als der bestätigend nickte, begann sie, der Lehrerin von ihren Beobachtungen zu erzählen.


  „Was meinst du, was das gewesen ist? Ist es ein gefährliches Tier?“, fragte Saphira die Lehrerin, nachdem Wolke geendet hatte.


  „Hm, ich weiß nicht recht. Die wenigen wirklich gefährlichen Tiere leben viel tiefer im Zauberwald und kommen nie so weit hervor. Und es muss eher klein gewesen sein, da hat Wolke schon recht. Ich würde auf einen Puschelohrhasen tippen. Aber die sind normalerweise sehr scheu“, erklärte Damaris. „Wenn ihr mit dem Mittagessen fertig seid, dürft ihr übrigens hier auf der Lichtung spielen oder am Waldrand nach Dingen suchen, mit denen ihr in den nächsten Tagen basteln könnt.“


  Als die Schüler am Abend wieder im Zeltlager angekommen waren und gegessen hatten, konnte kaum einer von ihnen noch lange die Augen offen halten. Sie hatten auf der Lichtung ausgiebig getobt und Fangen und Verstecken gespielt. Außerdem hatten Wolke, Saphira und Sturmwind eine ganze Menge Material zum Basteln gesammelt, während Mondstrahl und Stella an einem kleinen Wettfliegen teilgenommen hatten. Natürlich hatte Mondstrahl mehr als einmal gewonnen, was er auch immer wieder betonte.


  „Uuuah“, gähnte Wolke plötzlich. „Ich glaube, ich gehe jetzt ins Zelt und lege mich hin. Ich bin so müde!“


  „Du sagst es“, nuschelte Stella. Und auch die anderen konnten das Gähnen kaum noch unterdrücken. Gemeinsam gingen sie zu ihren Zelten und wünschten einander eine gute Nacht.


  Wolke kuschelte sich in ihr flauschiges Kissen und rekelte sich wohlig. Sie war schon fast eingeschlafen, da schreckte Saphira plötzlich hoch.


  „Was war das?“, rief sie ängstlich.


  „Was ist denn?“, murmelte Wolke.


  „Habt ihr das Rascheln denn nicht gehört? Da! Da war es schon wieder!“ Saphira war außer sich.


  „Stimmt!“, stieß Wolke atemlos hervor.


  Plötzlich hörten die drei Freundinnen ein lautes Knacken ganz in der Nähe.


  „Das Waldmonster!“, schrie Saphira auf.


  „Seht nur, da!“, flüsterte Stella panisch und deutete mit ihrem Horn auf eine Ecke ihres Zeltes.


  Gebannt starrten Saphira und Wolke dorthin. Im hellen Mondschein war ein Schatten zu sehen, der langsam immer größer wurde. Dazu erklang ein unheimliches Röcheln und Schnaufen. Irgendetwas näherte sich ihrem Zelt!


  Saphira drängte sich eng an ihre Freundinnen. Doch dann hörten die drei plötzlich ein unbändiges Kichern, das nach Sturmwind und Mondstrahl klang.


  „Reingefallen!“, prusteten die beiden Einhornjungen wie aus einem Mund und steckten lachend ihre Köpfe ins Zelt.


  Empört sprangen Wolke, Saphira und Stella auf.


  „Sagt bloß, ihr habt gerade die Schatten und die schaurigen Geräusche gemacht?“, rief Wolke.


  Mondstrahl nickte breit grinsend.


  „Ihr seid gemein, uns so einen Schrecken einzujagen. Ich hatte solche Angst!“, schimpfte Saphira.


  „Tut mir leid“, sagte Sturmwind und stupste sie entschuldigend an.


  „Die Gelegenheit war zu günstig, die konnte ich mir nicht entgehen lassen“, japste Mondstrahl, der vor Lachen kaum noch sprechen konnte.


  „Na wartet, das zahlen wir euch heim“, rief Stella, doch richtig böse konnte sie Sturmwind und Mondstrahl nicht sein. Dazu war sie viel zu erleichtert.


  „Ja, ihr werdet schon sehen“, sagte Wolke. „Aber jetzt gehen wir erst mal wieder schlafen. Mir fallen gleich die Augen zu.“


  „Du hast recht“, meinte Saphira gähnend.


  Die drei Freundinnen kuschelten sich in ihre Kissen, wünschten einander noch einmal eine gute Nacht und schliefen bald darauf tief und fest ein.
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  Die nächsten beiden Tage vergingen für Wolke und ihre Freunde wie im Flug: Gemeinsam mit Saphira bastelte Wolke kleine Figuren aus Tannenzapfen und Eicheln und klebte Bilder aus bunten Blättern. Außerdem machte sie sich jeden Tag auf die Suche nach magischen Pflanzen, die sie in der Schule in einem dicken Buch pressen und trocknen wollte. Sturmwind vertrieb sich am liebsten die Zeit mit Ratespielen und fand in Linus einen sehr guten Rätselpartner. Mondstrahl und Stella hingegen nahmen begeistert an den Sportstunden teil, die von Atlas angeboten wurden. Mondstrahl war sehr ehrgeizig in allen Sportarten und konnte es nicht lassen, seine Schulkameraden immer wieder zu kleinen Wettkämpfen herauszufordern.
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  Natürlich spielten sie auch alle gemeinsam Fangen oder Verstecken auf der Lichtung oder ruhten sich unter einem Baum an der Quelle aus. Abends genossen es die Einhornschüler, um das große Lagerfeuer herumzusitzen und Geschichten zu erzählen. Dass sie auch den Hauselfen hier und da helfen mussten, machte niemandem etwas aus. Die Elfen waren sehr freundlich und ließen sich immer wieder etwas einfallen, damit die Arbeit nicht so langweilig war.


  „Hört mal bitte alle her!“, rief Atlas am vorletzten Abend. „Morgen ist schon unser letzter Tag hier, und dafür haben Damaris, die Hauselfen und ich uns etwas ganz Besonderes ausgedacht.“


  Die Einhornschüler fingen an, aufgeregt zu tuscheln und mit den Hufen zu scharren.


  „Morgen veranstalten wir die Zauberwaldolympiade“, fügte Damaris hinzu. Eigentlich wollte sie noch etwas sagen, doch die Schüler waren schon begeistert aufgesprungen.


  „Hurra!“ – „Das wird super!“ – „Au ja!“, riefen alle durcheinander.


  Schmunzelnd beobachteten Damaris und Atlas die aufgekratzte Schar.


  „Ihr werdet in Mannschaften an der Olympiade teilnehmen, also überlegt euch schon einmal, wie ihr euch aufteilen wollt“, brüllte Atlas gegen den Lärm an.


  „Cool, eine Olympiade!“, rief Mondstrahl. „Bestimmt werden wir gewinnen. Schließlich bin ich in allen Sportarten sehr gut, und Stella und ich haben in den letzten Tagen viel trainiert.“ Beifall heischend sah er seine Freunde an.


  „Ach Mondstrahl, ich dachte, durch Linus’ Aktion beim Sportfest hättest du was gelernt“, seufzte Saphira. Sturmwind und Wolke nickten zustimmend.


  „Ich weiß gar nicht, was ihr habt“, meinte Mondstrahl unschuldig. „Einer muss doch gewinnen. Und da können es auch wir sein, oder?“


  „Aber die Hauptsache ist doch, dass wir zusammen Spaß haben und den letzten Tag im Zauberwald genießen können“, meinte Wolke.


  „Wolke hat recht“, gab Stella zu. „Das Wichtigste ist, dass wir ein Team sind und alle zusammenhalten. Dann werden wir schon gut abschneiden.“


  Als alle zustimmend nickten, blieb auch Mondstrahl nichts anderes übrig, als seinen Freunden recht zu geben.


  „Gut, aber dann lasst uns heute besonders früh ins Bett gehen, damit wir morgen topfit sind“, sagte er grinsend.


  Am nächsten Morgen erklärte Damaris ihnen vor dem Frühstück, wie die Zauberwaldolympiade ablaufen würde: Sie sollten in kleinen Gruppen durch den Wald laufen und Rätsel lösen. Die Lösungen würden ihnen den Weg zu fünf Stationen verraten, wo sie auf einen Lehrer oder Hauselfen treffen sollten. Dieser würde ihnen dann eine Zauberaufgabe stellen, die einer aus der Gruppe lösen musste. Erst wenn die Aufgabe erfolgreich gelöst war, durften sie sich auf die Suche nach der nächsten Zauberstation machen.


  „Vergesst bitte nicht, eure Karten vom Zauberwald mitzunehmen. Außerdem bekommt jede Gruppe vor dem Start Verpflegung für den Tag und den ersten Hinweis. Und jetzt lasst euch euer Frühstück schmecken“, sagte Damaris abschließend.


  Nachdem sie sich ausreichend gestärkt hatten, holten sich Wolke und ihre Freunde ihren Proviant bei den Hauselfen ab. Dann gingen sie zu Atlas, der ihnen den ersten Hinweis gab.


  „Aber da steht ja gar nichts auf dem Zettel“, sagte Sturmwind und drehte das Papier wieder und wieder um.


  „Die Zettel sind so verzaubert, dass die Hinweise erst darauf erscheinen, wenn alle Mannschaften startklar sind“, erklärte Atlas.


  Schon ertönte Damaris’ Stimme über der Lichtung: „Alle Hinweise wurden verteilt, die Zauberwaldolympiade kann beginnen! Auf die Plätze, fertig, los!“


  „Viel Spaß!“, rief Atlas ihnen hinterher, als die Teams in alle Richtungen davontrabten.


  „Folgt dem blauen Band von seinem Anfang bis zur Drachenkralle“, las Stella die erste Aufgabe vor.


  „Das ist leicht!“, rief Mondstrahl. „Wir müssen zuerst am Bach entlang in den Wald laufen. Los, kommt!“


  „Juchuuu!“, jubelte Wolke und schlug beim Angaloppieren übermütig mit den Hinterbeinen aus.


  Gemeinsam jagten die Freunde über die Lichtung und folgten dem Bach. Als sie den Waldrand erreicht hatten, fielen sie in einen gemütlichen Trab. Schon bald verengte sich der Weg am Bach zu einem schmalen Pfad und sie mussten im Gänsemarsch hintereinander herlaufen.


  „Jetzt sind wir dem Bach in den Wald gefolgt, aber was ist nur mit der Drachenkralle gemeint?“, überlegte Saphira.


  Noch bevor irgendjemand etwas erwidern konnte, rief Sturmwind: „Seht nur, da drüben! Der dicke Baum mit den merkwürdigen Wurzeln. Die sehen aus wie die Klauen eines Drachen.“


  „Du hast recht“, meinte Stella. „Aber was jetzt?“


  „Kommt, lasst uns den Baum näher ansehen. Vielleicht finden wir einen weiteren Hinweis“, schlug Wolke vor.
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  „Ich hab ihn“, rief Mondstrahl und zog eine kleine Papierrolle zwischen den Wurzeln hervor, die tatsächlich wie Krallen aussahen.


  Findet den Weg, den das Eichhörnchen gelaufen ist, stand auf dem Zettel.


  „Wie soll das denn gehen?“, fragte Mondstrahl ungeduldig.


  „Bestimmt sollen wir nach Spuren suchen“, meinte Saphira.


  „Aber welche Spuren hinterlassen denn Eichhörnchen? Die sind doch so flink und springen von Baum zu Baum“, überlegte Sturmwind.


  „Hätten wir nur besser bei der großen Walderkundung aufgepasst. Das hat Atlas bestimmt erklärt“, seufzte Stella.


  Wolke sah sich suchend um und versuchte sich daran zu erinnern, wie sie das Eichhörnchen im Baum beobachtet hatten.


  „Ich hab’s!“, rief sie dann. „Seht nur, da liegen Zaubereichelschalen.“


  „Ja, und?“, fragte Mondstrahl verständnislos.


  „Na klar. Wolke, du hast recht! Eichhörnchen fressen Zaubereicheln und knabbern zuerst die Schale ab, um an den Kern zu kommen.“ Sturmwind hatte den Kopf gesenkt und sah sich die Zaubereichelschalen genau an. „Da drüben liegen noch mehr. Hier hat jemand eine Spur aus Zaubereichelschalen gelegt.“


  Eilig folgten sie der Spur und den weiteren Hinweisen, bis sie an die erste Zauberstation kamen. Hier wurden sie bereits von Damaris erwartet.
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  „Oh, ihr seid ja richtig schnell“, rief Damaris überrascht. Lächelnd nahm sie einen alten, zerbeulten Zauberhut, legte ihn auf den kleinen Tisch vor sich, beschrieb mit ihrem Horn drei Kreise und murmelte eine Zauberformel. Dann zog Damaris einen Zettel aus dem Hut. Gespannt sahen Wolke und ihre Freunde die Lehrerin an.


  „Hoffentlich muss ich nicht als Erste vorzaubern“, wisperte Saphira. Sie mochte es gar nicht, vor anderen etwas vorführen zu müssen. Sie wurde immer so nervös dabei, dass sie sich gar nicht mehr auf ihre Aufgabe konzentrieren konnte.


  „Mal sehen“, murmelte Damaris und berührte den Zettel mit der Spitze ihres Horns. „Ah, Stella, du bist dran. Du musst eine Regenbogenbrücke über den Smaragdfluss schlagen, damit ihr auf der anderen Seite nach dem nächsten Hinweis suchen könnt.“


  Strahlend sah Stella ihre Freunde an. Eine Regenbogenbrücke über den Fluss zu zaubern war kein Problem für sie, darin war sie sogar besonders gut.


  Gemeinsam mit Damaris schritt Stella zum Ufer. Der Smaragdfluss machte seinem Namen alle Ehre: Er floss in einem dunklen Grün ruhig dahin und glitzerte wie ein Edelstein in der Sonne. Nachdem sie eine geeignete Stelle gefunden hatten, senkte Stella den Kopf und schloss die Augen.


  „Viel Glück!“, riefen ihre Freunde ihr zu.


  Stella schloss die Augen noch etwas fester, dann schoss der Zauber aus ihrem Horn über den Fluss. Als sie die Augen wieder öffnete, spannte sich eine farbenprächtige Brücke von einem Ufer zum anderen.


  „Sehr gut“, lobte Damaris. „Die Farben sind in der richtigen Reihenfolge und sie leuchten wunderbar. Auch der Bogen ist schön gleichmäßig geschwungen. Das sieht prima aus.“


  Stella freute sich sehr über das Lob und sah ihre Freunde triumphierend an. Die strahlten sie breit grinsend an und nickten anerkennend.


  „Und nun probiere, ob deine Brücke auch trägt, und gehe hinüber auf die andere Seite“, forderte die Lehrerin sie auf.


  Vorsichtig betrat Stella die Regenbogenbrücke und trabte dann leichtfüßig hinüber.


  „Hervorragend! Du bekommst die volle Punktzahl“, rief Damaris Stella zu. „Und ihr geht jetzt besser auch schnell auf die andere Seite, bevor der Zauber nachlässt. Viel Glück noch!“


  Zufrieden liefen Wolke, Saphira, Mondstrahl und Sturmwind zu ihrer Freundin hinüber. Als alle das andere Ufer erreicht hatten, löste sich die Regenbogenbrücke wieder auf.


  „Schnell, lasst uns nach dem nächsten Hinweis Ausschau halten“, drängte Mondstrahl.


  Suchend sahen sich die Freunde um, doch sie konnten beim besten Willen keinen Hinweis entdecken. Plötzlich wurde Wolke von einem hellen Lichtstrahl geblendet. Als sie sich von dem ersten Schrecken erholt hatte, blinzelte sie in die Richtung, aus der das Licht gekommen war.


  „Seht nur, da hängt doch etwas von einem Zweig herab!“, rief sie und trabte zielstrebig auf den Baum zu, von dem das Licht gekommen war.
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  Tatsächlich! Zwischen den Blättern des Baumes hing eine kleine, kunstvoll geschliffene Kristallflasche an einem feinen Faden. Vorsichtig angelte Wolke mit dem Maul danach und nahm sie herunter. In dem Fläschchen befand sich ein eng zusammengerollter Zettel.


  „Wow, super, Wolke! Du hast den Hinweis gefunden“, meinte Mondstrahl anerkennend. „Los, lasst uns nachsehen, was daraufsteht.“


  Vorsichtig entkorkte Wolke das Fläschchen und versuchte, den Zettel herauszuschütteln, doch es wollte ihr einfach nicht gelingen.


  „Nun mach schon!“, drängelte Mondstrahl.


  „Jetzt lass mich doch!“, schnaubte Wolke ärgerlich. Warum musste Mondstrahl nur immer so ungeduldig sein?


  „Gib her, ich mach das schon!“


  Mondstrahl schnappte nach dem Kristallfläschchen, aber Wolke hielt es fest zwischen den Zähnen. Beide zerrten heftig daran.


  „Nun streitet doch nicht“, bat Saphira.


  „Genau. Mondstrahl, Wolke hat das Fläschchen entdeckt, also lass sie in Ruhe den Zettel herausholen“, pflichtete Stella ihrer Freundin bei.


  „Immer willst du alles machen, weil du glaubst, dass du es am besten kannst“, murrte Sturmwind.


  Wütend schleuderte Mondstrahl den Kopf in den Nacken.


  Damit hatte Wolke nicht gerechnet. Erschrocken ließ sie das Fläschchen los und es zerbrach auf einem Stein in tausend Scherben.


  „Na also, es geht doch“, meinte Mondstrahl triumphierend und angelte vorsichtig nach dem Zettel.


  „Oooch, das hübsche Fläschchen“, seufzte Saphira.


  „Du hast es kaputt gemacht!“, rief Wolke.


  „Na und? Hauptsache, wir finden schnell zur nächsten Zauberstation. Wenn wir uns beeilen, können wir die Olympiade gewinnen!“, rief Mondstrahl.


  „Ich wollte es gern als Andenken mit nach Hause nehmen“, flüsterte Wolke mit tränenerstickter Stimme.


  Während Mondstrahl den nächsten Hinweis durchlas, schmiegten sich Saphira, Sturmwind und Stella tröstend an Wolke.


  „Geht’s wieder?“, fragte Sturmwind nach einer Weile. Wolke nickte.


  „Dann lasst uns weitergehen“, schlug Stella vor und warf Mondstrahl einen ermahnenden Blick zu.


  „Tut mir leid, Wolke“, murmelte Mondstrahl.


  „Hmmm“, machte sie.


  „Los, kommt. Ich weiß, wo wir jetzt hinmüssen.“ Mit diesen Worten trabte Mondstrahl zielstrebig los. Seine Freunde folgten ihm seufzend.


  Schnell hatten sie auch den nächsten Hinweis gefunden, der sie zur zweiten Zauberstation führte. Dort wartete schon ein Hauself auf sie. Eilig griff er zu einem Stab, der zusammen mit dem Zauberhut auf dem Tisch lag. Er ließ ihn dreimal um den Hut kreisen, murmelte die Zauberformel, berührte den Hut und zog dann die Aufgabenstellung heraus. Jetzt war Sturmwind an der Reihe. Er musste einen Heilzauber vollführen und sollte ein Vogelnest reparieren, das von einem Baum gefallen war. Das war nicht leicht und Sturmwind musste sich genau auf den Zauber konzentrieren.


  Aber Wolke, die sehr gut in Heilkunde war, gab ihm ein paar Tipps, und Stella, Saphira und Mondstrahl feuerten ihren Freund ordentlich an. Nach kurzer Zeit hatte er es geschafft und reichte dem Hauselfen vorsichtig das kleine Nest.


  „Das hast du toll gemacht“, lobte dieser und sah das Nest von allen Seiten an. Nachdem er auch für Sturmwind die volle Punktzahl eingetragen hatte, überreichte er den Freunden den nächsten Hinweis.


  Der folgende Weg führte sie durch einen dunklen Tannenwald. Dann kamen sie zu einer kleinen, sonnigen Lichtung, auf der sie kurz Rast machten und eine Kleinigkeit aßen. Doch kaum hatten sie die ersten Bissen hinuntergeschluckt, drängte Mondstrahl auch schon wieder zum Aufbruch.
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  Auch Saphira stellte sich bei ihrer Aufgabe sehr geschickt an. Sie musste einen Rosenquarzzauber vollführen. Mit einem Stück Rosenquarz konnte man an jeden Ort in ganz Arkadia schauen. Man musste den rosafarbenen Stein nur mit dem Horn berühren, laut und deutlich sagen, welchen Ort man gerne sehen wollte, und sich ganz fest darauf konzentrieren. So gelang es Saphira, einen Blick auf den Platz zu erhaschen, an dem der nächste Hinweis versteckt war. Schnell verabschiedeten sie sich von dem Hauselfen und machten sich auf die Suche nach einem Felsen, der aussah wie der Kopf eines Bären. Von dort aus ging es einen schmalen Pfad hinunter in ein kleines Tal. Mitten in einer sonnendurchfluteten Senke fanden sie schließlich die vierte Zauberstation.


  „Hallo“, rief Atlas ihnen schon von Weitem zu. „Ihr seid ja wirklich schnell, muss ich sagen.“


  „Wir haben uns auch sehr beeilt. Und zum Glück haben wir bisher immer alle Hinweise ohne Probleme gefunden“, meinte Wolke.


  „Na, dann wollen wir mal sehen, was mein Zauberhut für euch bereithält.“ Mit diesen Worten zog Atlas mit seinem Horn einen Kreis um den Zauberhut, sagte den Zauberspruch und holte die nächste Aufgabe hervor.


  „Mondstrahl, du bist dran“, sagte er.


  Siegessicher sah Mondstrahl seine Freunde an und trat vor.


  „Also gut“, murmelte Atlas, schnappte den Hut an der Spitze und schüttelte ein paar vertrocknete Ahornblätter auf den Tisch.


  „Mondstrahl, deine Aufgabe lautet: Verwandle diese Blätter in große, bunte Schmetterlinge. Diese werden euch den Weg zum nächsten Hinweis zeigen.“


  Mondstrahl musste schlucken. In Verwandlung war er gar nicht gut. Langsam deutete er mit dem Horn auf die Blätter, schloss die Augen und versuchte, sich auf Schmetterlinge zu konzentrieren. Als er die Augen nach einer Weile wieder öffnete, hatten sich die Blätter leider kein bisschen verändert.


  „Äh, ja, das war erst die Trockenübung“, murmelte er verlegen.


  Wolke, Saphira, Stella und Sturmwind starrten wie gebannt auf die Blätter, während Mondstrahl den nächsten Versuch unternahm.
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  „Du musst dir den Schmetterling in allen Einzelheiten vorstellen“, riet Sturmwind seinem Freund.


  „Ja, und denk an nichts anderes als die Schmetterlinge“, sagte Stella.


  „Das versuche ich ja. Stört mich nicht weiter“, gab Mondstrahl ärgerlich zurück.


  Er kniff die Augen ganz fest zusammen und versuchte, sich Schmetterlinge vorzustellen. Aber er konnte sich nicht darauf konzentrieren. Das war einfach nicht sein Ding. Er sah alle möglichen Tiere vor seinem inneren Auge, nur keine Schmetterlinge.


  Vorsichtig öffnete Mondstrahl die Augen wieder und sah seine Freunde Hilfe suchend an. Es war, wie er befürchtet hatte: An den Blättern war nicht die geringste Veränderung zu erkennen.


  Saphira trat einen Schritt auf Mondstrahl zu und stupste ihn aufmunternd an.


  „Mach dir nichts draus, Mondstrahl“, sagte sie. „Beim nächsten Versuch klappt es bestimmt.“


  „Das glaube ich nicht. Außerdem haben wir schon ganz schön viel Zeit verloren. Den ersten Platz bei der Olympiade können wir vergessen.“ Wütend stampfte Mondstrahl mit dem Huf auf.


  „Mondstrahl, einen Versuch hast du noch. Probiere es bitte noch einmal“, sagte Atlas.


  Unglücklich sah Mondstrahl von dem Lehrer zu seinen Freunden. Als Wolke bemerkte, wie verzweifelt er war, gab sie sich einen Ruck. Sie war zwar immer noch wütend und traurig, weil das hübsche Kristallfläschchen wegen Mondstrahl kaputtgegangen war, aber sie konnte ihn doch nicht so hängen lassen! Sie ging auf ihren Freund zu und sagte:


  „Erinnerst du dich noch an den Trick, den ich Saphira neulich für ihren Heilzauber verraten habe?“


  „Wieso?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Also, bevor du es jetzt noch einmal versuchst, atmest du tief ein und aus. Dabei stellst du dir vor, dass alle Gedanken beim Ausatmen aus deinem Kopf herausfließen. Beim Einatmen nimmst du dann nur den Gedanken an deinen Verwandlungszauber auf.“


  „Aber es fällt mir so schwer, mir einen Schmetterling vorzustellen“, seufzte Mondstrahl.


  „Dann denk doch einfach an Saphiras Schmetterling Flatter. Erinnerst du dich an ihn? Er war damals bei der großen Haustierschau“, meinte Sturmwind.


  „Bist du bereit, Mondstrahl?“, fragte Atlas.


  Unsicher sah Mondstrahl seine Freunde an.


  „Du schaffst das!“, sagten alle wie aus einem Mund.


  Dann richtete Mondstrahl zum dritten Mal sein Horn auf die Blätter, atmete ein paarmal tief ein und aus und dachte dann ganz fest an Flatter.
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  Was war das?, fragte sich Mondstrahl und riss erschrocken die Augen auf. Auch seine Freunde sahen ihn erstaunt an. Dann mussten alle furchtbar lachen, sogar Atlas. Mondstrahl hatte die fünf Blätter in große, bunte Schmetterlinge verwandelt und einer war mitten auf seiner Nase gelandet. Das sah zu komisch aus!


  „Du hast es geschafft!“, jubelte Stella.


  „Sie sind wunderschön“, hauchte Saphira.


  „Danke, dass ihr mir geholfen habt“, sagte Mondstrahl zu seinen Freunden.


  „Dafür sind wir doch ein Team“, meinte Wolke versöhnlich.


  Eilig trabten die Freunde hinter den fünf Schmetterlingen her, die ihnen den Weg zum nächsten Hinweis zeigen sollten. Der Weg führte sie diesmal durch einen lichten Laubwald. Die heruntergefallenen Blätter machten den Boden angenehm weich und raschelten lustig bei jedem Schritt.


  Wolke, Saphira, Stella und Sturmwind gaben ihr Bestes, um die Schmetterlinge nicht zu verlieren. Nur Mondstrahl trottete lustlos hinterher und grummelte missmutig vor sich hin.


  „Mondstrahl, wo bleibst du denn?“, rief Wolke ihrem Freund zu.


  Als dieser nicht einmal aufsah, bedeutete sie den anderen, auf Mondstrahl zu warten.


  „Was ist los? Kannst du nicht mehr?“, witzelte Sturmwind.


  „Pffft“, machte Mondstrahl. „Es hat doch keinen Sinn, sich noch zu beeilen. Den ersten Platz machen wir sowieso nicht. Und das ist alles meine Schuld. Ich hab’s vermasselt.“


  „Ach, Mondstrahl. Lass den Kopf nicht hängen. Es hätte jedem von uns passieren können, dass der Zauber nicht gleich klappt“, versuchte Saphira ihn zu trösten.


  „Ist es aber nicht“, grummelte Mondstrahl. „Und ohne eure Hilfe hätte ich es nie geschafft. Ich bin echt mies im Verwandeln.“


  „Dafür bist du gut in anderen Dingen“, meinte Stella.


  „Genau. Außerdem ist das doch der Sinn eines Teams: dass sich alle gegenseitig unterstützen“, pflichtete Wolke Stella bei.


  „Seht mal, ich glaube, wir sollten uns beeilen“, sagte Sturmwind plötzlich und deutete mit dem Horn vorwärts.


  Ein paar Meter weiter hatten sich die Schmetterlinge so angeordnet, dass sie einen Pfeil bildeten.


  „Ich glaube, sie wollen, dass wir weitergehen“, meinte Saphira.


  Sie stupste Mondstrahl aufmunternd an und fiel dann in einen leichten Trab.


  Als sie bei der letzten Zauberstation ankamen, hatte sich Mondstrahls Stimmung noch nicht wesentlich verbessert. Er stand immer noch mit hängendem Kopf ein wenig abseits von seinen Freunden.


  Dass ausgerechnet mir das passiert!, dachte er. Wie peinlich. Erst treibe ich alle an und verhalte mich meinen Freunden gegenüber rücksichtslos, und dann bin ich schuld, dass wir die Olympiade nicht gewinnen.


  Wolke, die die letzte Aufgabe lösen musste, sah besorgt zu ihrem Freund hinüber. Er wirkte sehr bedrückt.
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  Mittlerweile hatte der Hauself Wolkes Aufgabe aus dem Hut gezaubert. Sie musste einen besonders kniffeligen Zauber vorführen, für den sie zuerst eine bestimmte magische Pflanze suchen sollte. Die wilde Regenbogenblume besaß eine mächtige Zauberkraft, aber sie war äußerst selten. Wie sollte Wolke sie nur finden?
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  „Was hat Damaris neulich über die wilde Regenbogenblume gesagt? Kann sich noch jemand erinnern?“, fragte Wolke.


  Betreten schüttelten Sturmwind, Stella, Saphira und Mondstrahl die Köpfe.


  „Wir hätten bei der Walderkundung echt besser aufpassen sollen“, murmelte Stella.


  „Das ist jetzt auch schon egal, wir werden die Olympiade sowieso nicht mehr gewinnen“, meinte Mondstrahl.


  Eine ganze Weile waren die Freunde nun schon auf der Suche nach der Blume herumgeirrt, doch leider ohne Erfolg. Schließlich schaute Wolke auf der Landkarte nach, die sie von Damaris am ersten Tag bekommen hatten.


  „Wie war das mit der Bestimmung der Himmelsrichtung noch mal?“, murmelte Wolke. „Man muss zuerst einen dicken, alten Baum suchen …“


  Schnell hatte Wolke einen offenbar sehr alten Baum entdeckt, der an einer Seite dick mit Moos bedeckt war.


  „Jetzt musst du dich so hinstellen, dass du das Moos direkt anschaust“, half Saphira ihrer Freundin.


  „Genau, und dann musst du nachsehen, auf welcher Seite die Sonne steht“, pflichtete Sturmwind ihr bei.


  Wolke sah sich um. Die Sonne stand schon fast hinter ihr und das hieß, es war bereits später Nachmittag.


  „Kommt, wir gehen dort entlang“, entschied Wolke nach einem erneuten Blick auf die Karte und deutete mit dem Horn auf einen schmalen, gewundenen Pfad, der tiefer in den Wald hineinführte. „Dieser Weg müsste uns wieder zum Smaragdfluss bringen. Vielleicht wächst die wilde Regenbogenblume ja am Wasser.“


  Energisch stapfte Wolke drauflos und bedeutete ihren Freunden, ihr zu folgen. Ein wenig lustlos setzten sich die anderen in Bewegung.


  Wow, dachte Wolke, die sich wegen der spannenden Aufgaben schon seit dem Morgen nicht mehr so richtig im Wald umgesehen hatte. Je tiefer sie in den Zauberwald hineingingen, desto stärker schien seine Magie zu werden. Im Sonnenschein glitzerte und funkelte es zwischen den Bäumen, als lägen tausende Diamanten im Moos.


  „Habt ihr das gehört?“, wurde Wolke von Sturmwind aus ihren Gedanken gerissen.


  „Was war das?“, fragte Stella.


  „Vielleicht ein wildes Tier?“, jammerte Saphira.


  Mondstrahl sagte gar nichts. Er stand nur mit gesenktem Kopf da.


  „Seid doch mal leise“, schimpfte Wolke. „Man kann ja gar nichts hören.“


  Mit gespitzten Ohren standen die fünf Freunde ganz still da.


  „Da ruft jemand um Hilfe!“, platzte Wolke plötzlich heraus.


  „Ach, das ist bestimmt bloß ein Tier“, meinte Mondstrahl.


  „Nein, ich bin ganz sicher: Das ist ein Hilferuf!“, beharrte Wolke. „Kommt, lasst uns nachsehen.“


  „Aber … was ist, wenn es wirklich ein wildes Tier ist und wir selbst in Gefahr geraten?“, wollte Saphira wissen.


  „Saphira hat recht“, pflichtete ihr Stella bei.


  „Aber wenn ein Tier Hilfe braucht, müssen wir doch hingehen. Wir Einhörner sind die Hüter Arkadias!“, rief Wolke empört.


  „Vielleicht sollten wir Atlas oder Damaris holen“, schlug Sturmwind vor.


  „Aber das dauert doch ewig, bis wir sie gefunden haben. So machen wir ja nichtmal mehr den letzten Platz bei der Olympiade“, seufzte Mondstrahl.


  „Das ist doch ganz egal!“, rief Saphira plötzlich. „Wolke hat recht, wir müssen nachsehen, ob wir helfen können. Ich wäre jedenfalls auch froh, wenn mir jemand zu Hilfe käme, wenn ich in Not wäre.“


  Überrascht sahen die Freunde Saphira an, dann nickten alle und trabten an. So schnell sie nur konnten, liefen sie durch den Wald – immer den kläglichen Rufen entgegen.
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  Nach kurzer Zeit stießen sie auf einen dornigen Busch, aus dem das Wimmern zu kommen schien. Als sie genauer hinsahen, bemerkten sie, dass sich ein kleines, weißes Tier mit langen Ohren in den Ranken verfangen hatte. Als es die Einhörner erblickte, erschreckte es sich und strampelte so wild mit den Beinen, dass es sich nur noch mehr in den Ranken verhedderte.


  „Ein Häschen!“, rief Saphira. „Wir müssen ihm helfen.“


  „Es scheint Angst vor uns zu haben“, flüsterte Wolke. „Wir müssen es beruhigen, erst dann können wir es befreien.“


  Vorsichtig näherte sie sich mit Saphira dem gefangenen Tier und redete sanft auf es ein. Zuerst starrte es sie aus weit aufgerissenen Augen an, aber dann wurde es ein wenig ruhiger.


  „Hallo, kleines Häschen. Ich bin Wolke und das ist Saphira. Wir wollen dir helfen. Aber du musst dich ruhig verhalten, damit wir dich befreien können“, wisperte Wolke.


  Das Häschen hörte nun ganz auf zu zappeln und sah Wolke verängstigt an. Irgendwie hatte Wolke das Gefühl, es würde sie wiedererkennen und Zutrauen zu ihr fassen. Aber das konnte ja gar nicht sein. Sie hatte es doch noch nie zuvor gesehen.


  „Wir kommen jetzt und befreien dich. Hab keine Angst“, flüsterte Saphira.


  Vorsichtig durchtrennten die beiden Freundinnen die dornigen Ranken mit einem mächtigen Zauber. Vorher aber legte Wolke noch einen schützenden Zauber über das verängstigte Häschen, damit sie es nicht verletzten.


  Erleichtert hoppelte es gleich darauf aus dem Gebüsch hervor und sah die Freunde mit großen Augen an. Eine Träne kullerte seine flauschige Wange hinunter.


  „Ihr habt mich gerettet“, flüsterte es mit zittriger Stimme. „Vielen Dank!“


  „Das haben wir gern gemacht“, sagte Wolke. „Bist du verletzt?“


  Sie sah sich das zerzauste kleine Tierchen genauer an. Es hatte ein glänzendes, weiches Fell und lange, seidige Ohren. Zum Glück war außer ein paar Schrammen nichts zu entdecken, und die konnte Wolke im Nu heilen.
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  „Wer bist du denn?“, wollte Sturmwind gleich wissen.


  „Ich bin ein Puschelohrhase und ich heiße Sissi.“


  „Sissi?“, fragte Stella erstaunt.


  „Na ja, eigentlich heiße ich Seidenpfote. Aber den Namen finde ich irgendwie peinlich“, erwiderte das Häschen.


  Flink hoppelte Sissi auf Wolke und Saphira zu und schmiegte sich dankbar an ihre Nasen. Dann erzählte sie ihnen, wie sie sich in den Ranken des Busches verfangen hatte.


  Sissi war übrigens tatsächlich noch sehr jung – zumindest für einen Puschelohrhasen. Sie war genau 273 Jahre und 87 Tage alt und gerade in die Schule gekommen.


  Wolke staunte nicht schlecht. Aber am ältesten Ort in Arkadia, wo die Bäume mehrere tausend Jahre alt wurden, war es wohl nicht ungewöhnlich, dass man erst mit 273 Jahren eingeschult wurde. Zum Glück hatte sie nur sieben Jahre darauf warten müssen, endlich in die Einhornschule gehen zu dürfen.


  „Und wie heißt ihr? Was macht ihr hier im Zauberwald?“, fragte Sissi eifrig. Sie hatte ihr Missgeschick scheinbar schon wieder vergessen.


  Wolke stellte alle kurz vor und erzählte, dass sie Ferien in einem Zeltlager am Rande des Waldes machten.


  „Ah, dann wart ihr das, die ich neulich in der Nähe der großen Lichtung gesehen habe“, sagte Sissi.


  „Dann hast du uns also bei der Walderkundung verfolgt und beobachtet. Ich hab es doch gesagt!“, rief Sturmwind.


  „Ja, das war ich“, kicherte Sissi. „Ich bin euch gefolgt, weil ich noch nie solche Wesen wie euch gesehen habe. Aber ich wollte euch nicht erschrecken, also seid bitte nicht böse auf mich. Ich bin doch nur schrecklich neugierig. Meine Mama schimpft deswegen immer mit mir.“


  „Keine Sorge, Sissi, wir sind nicht böse auf dich“, erwiderte Wolke sanft. Dann erzählten sie reihum von ihrem Zeltlager und der Zauberwaldolympiade.


  „Na ja, aber gewinnen werden wir sicher nicht. Wir können die letzte Aufgabe nicht lösen, wenn wir die wilde Regenbogenblume nicht finden“, seufzte Mondstrahl zum Schluss.


  „Die wilde Regenbogenblume?“, echote Sissi aufgeregt. „Ich weiß, wo man die finden kann! Kommt mit, ich führe euch hin. Ihr habt mich gerettet, jetzt will ich euch auch helfen.“


  Glücklich sahen sich Wolke und ihre Freunde an, dann trabten sie zügig hinter Sissi her. Die hoppelte voran und blieb dann und wann stehen, um auf die Einhörner zu warten, die auf dem schmalen, verwurzelten Pfad nicht so schnell vorankamen. Plötzlich hörten sie ein lautes Rauschen. Was das wohl sein mochte?
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  „Seht euch das an!“, rief Stella aufgeregt, nachdem sie sich auf dem immer schmaler werdenden Pfad durch dichtes Blattwerk gekämpft hatten.


  Vor ihnen lag ein wunderschönes kleines Tal mit einem See, in den sich ein zauberhafter Wasserfall ergoss. Das Tal war nach außen von dichten Laubbäumen abgeschirmt, lag aber trotzdem in einem sanften, goldenen Licht. Der Wasserfall schimmerte in allen Farben des Regenbogens.


  „Das ist fantastisch“, hauchte Wolke.


  Stella, Saphira, Mondstrahl und Sturmwind nickten nur und staunten.


  „Schaut nur!“, rief Saphira. „Da ist eine ganze Wiese mit Regenbogenblumen!“


  Gemeinsam mit Sissi liefen die Freunde um den kleinen See und standen inmitten von hunderten wilden Regenbogenblumen.


  „Sie sehen aus wie Mondblumen, nur viel kleiner und zierlicher“, stellte Sturmwind fest.
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  „Ja, und riech mal, wie die duften. Und die Blätter schillern in den Regenbogenfarben“, schwärmte Wolke.


  Vorsichtig pflückte sie eine Regenbogenblume für ihren Zauber und noch eine für ihr Album in der Schule.


  „Wow, jetzt können wir die letzte Aufgabe doch noch lösen!“, rief Mondstrahl erfreut aus und strahlte über das ganze Gesicht.


  Eine Weile genossen Wolke, Saphira, Stella, Sturmwind und Mondstrahl noch die wundervolle Stimmung im Tal der Regenbogenblumen. Dann trabten sie zügig zurück zur letzten Zauberstation. Sissi hoppelte allen voran, denn sie mochte sich noch nicht von ihren neuen Freunden trennen.


  „Wo wart ihr denn so lange?“, fragte der Hauself an der Zauberstation besorgt.


  „Ach, das ist eine lange Geschichte. Die erzählen wir heute Abend am Lagerfeuer“, sagte Wolke und zwinkerte Sissi verschwörerisch zu.


  Dann nahm sie eine der beiden Regenbogenblumen aus ihrem Sammelbeutel und vollführte den letzten Zauber. Er gelang ihr sofort und auch sie bekam die volle Punktzahl dafür.


  Es wurde schon dunkel und deshalb machten sich die Freunde gleich auf den Weg zurück zum Zeltlager.


  „Ui, ihr wohnt aber in lustigen Bauten“, kicherte Sissi.


  „Das sind Zelte“, berichtigte Mondstrahl sie. „Zelte sind Häuser zum Mitnehmen.“


  Sissi quietschte vor Vergnügen.


  „Wenn ich das meinen Schulfreunden erzähle, die glauben mir kein Wort.“


  „Warte“, sagte Saphira und zupfte sich ein paar Haare aus ihrem silbrig glänzenden Schweif. „Die kannst du ihnen als Beweis zeigen.“


  „Ooooh, echte Einhornhaare! Danke, Saphira“, rief Sissi.


  Stella half Saphira, die Haare in einen kleinen Beutel zu stecken, damit Sissi sie mitnehmen konnte.


  „Ich muss jetzt leider nach Hause. Meine Mama schimpft sonst, wenn ich nicht rechtzeitig zum Essen komme. Macht’s gut und vielen Dank noch mal. Vielleicht kommt ihr ja irgendwann wieder in den Zauberwald?“ Sissi schaute ihre neuen Freunde erwartungsvoll an.


  „Bestimmt, und dann besuchen wir dich. Kannst du uns auf der Karte zeigen, wo du wohnst?“, fragte Mondstrahl.


  Schnell markierten sie Sissis Zuhause auf einer Karte, dann hoppelte das kleine weiße Häschen davon. Am Waldrand blieb es noch einmal stehen und winkte den Einhornfreunden zu.


  „Mach’s gut, Sissi! Komm gut nach Hause!“, riefen ihr Wolke, Mondstrahl, Stella, Saphira und Sturmwind nach.


  „Da seid ihr ja endlich!“, rief Damaris erleichtert. „Wir haben uns schon Sorgen um euch gemacht. Wo wart ihr nur so lange? Ihr seid die letzte Gruppe, die von der Zauberwaldolympiade zurückkommt.“


  „Wir haben im Wald einen jungen Puschelohrhasen gefunden, der sich in einem Dornengebüsch verfangen hatte. Den mussten wir erst befreien, bevor wir mit unserer letzten Aufgabe weitermachen konnten“, erklärte Wolke. Damaris und Atlas sahen sie verblüfft an.


  „Einen jungen Puschelohrhasen. Erstaunlich …“, murmelte Atlas.


  Dann erzählten sie, wie sie Sissi gerettet hatten und wie diese ihnen geholfen hatte, die wilde Regenbogenblume zu finden.


  „Es war wunderschön im Tal der Regenbogenblumen“, seufzte Wolke am Schluss.


  Als alle Einhornschüler ein letztes Mal gemeinsam um das große Lagerfeuer saßen, erhob sich plötzlich Atlas und sagte:


  „Heute war ein ereignisreicher Tag und es wird Zeit, die Gewinner der Zauberwaldolympiade bekannt zu geben. Auf dem ersten Platz sind Linus, Sternenglanz, Silberschweif, Smaragd und Melodia. Den zweiten Platz belegen Blümchen, Shira, Diana, Mondlicht und Feuerschweif. Und die Bronzemedaille bekommen ... Wolke, Mondstrahl, Stella, Saphira und Sturmwind. Herzlichen Glückwunsch!“


  Überrascht sah Mondstrahl seine Freunde an. Sie waren doch auf dem dritten Platz gelandet! Stolz holten sie sich ihre Medaillen und Urkunden bei Damaris ab.


  „Das habt ihr sehr gut gemacht“, lobte sie die Freunde. „Ihr habt hervorragend gezaubert und gehört zu den wenigen Teams, die die Regenbogenblume gefunden haben.“


  Mondstrahl schlug vor Freude mit den Hinterbeinen aus und rief: „Jipppiiie!“
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  Verblüfft sahen ihn seine Freunde an. Heute Morgen hatte er noch unbedingt gewinnen wollen.


  „Ich weiß, ich weiß“, sagte er schuldbewusst. „Ich war heute Morgen nicht sehr nett zu euch und bin euch mit meinem Ehrgeiz auf die Nerven gegangen. Das tut mir leid. Trotzdem habt ihr mir bei meiner Zauberaufgabe geholfen. Ohne euch hätte ich es nicht geschafft. Gemeinsam Spaß haben und sich gegenseitig unterstützen ist das Wichtigste, das habe ich heute gelernt. Und dass sich manchmal aus einer aussichtslosen Lage doch noch etwas Gutes entwickeln kann.“


  „Ach Mondstrahl, das wurde aber auch Zeit …“, seufzte Sturmwind gespielt erleichtert und grinste seinen Freund an.


  Lachend schmiegten sich die Freunde aneinander und erzählten am Lagerfeuer allen noch einmal die Geschichte von Sissis Rettung.


  „Wow, das klingt wirklich aufregend“, sagte Linus. „Ich finde es ganz toll, dass ihr das Puschelohrhäschen befreit habt, obwohl ihr die letzte Aufgabe der Zauberwaldolympiade noch nicht gelöst hattet.“ Anerkennend stupste er Mondstrahl an.


  „Na ja, es ist doch wichtiger, jemandem zu helfen, der in Not ist, als einen Preis zu gewinnen“, antwortete Mondstrahl bescheiden. „Es tut mir übrigens wirklich leid, dass ich dich beim Sportfest so getriezt habe, Linus.“


  „Ist schon in Ordnung, Mondstrahl. Ich denke, wir sind quitt“, meinte Linus und zwinkerte ihm zu.


  Als Wolke später in ihrem Zelt lag, konnte sie noch lange nicht einschlafen. Was für ein aufregender Tag doch hinter ihr lag! Vor ihrem inneren Auge sah sie noch einmal die gerettete Sissi, die sie dankbar anschaute, und das wundervolle Tal der Regenbogenblumen mit seinem Wasserfall.


  Zufrieden kuschelte sie sich in ihr flauschiges Kissen. Morgen würden sie alle zurück zur Schule fliegen und übermorgen würde das neue Halbjahr beginnen. Wolke seufzte. Sie liebte es, zusammen mit ihren besten Freunden auf die Einhornschule zu gehen, und konnte es kaum erwarten, weitere Abenteuer mit ihnen zu erleben!
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  „Seht nur, da drüben!“, rief Wolke ihren Freunden zu.


  Sie deutete mit ihrem Horn auf ein kleines Waldstück, von dem sie sich magisch angezogen fühlte.


  „Schauen wir uns das mal genauer an?“, fragte sie in die Runde.


  „Na klar, los geht’s“, riefen Mondstrahl, Sturmwind, Saphira und Stella.


  Die Freunde galoppierten übermütig an, stießen sich mit den Hinterbeinen ab und preschten in den Himmel. Bald darauf landeten sie am Rand des geheimnisvollen Waldes.


  Wolke und ihre Freunde waren acht Jahre alt und besuchten die zweite Klasse der Einhornschule. Dort lebten, lernten und spielten sie gemeinsam mit vielen anderen jungen Einhörnern. Heute war der letzte Ferientag, aber die Freunde waren bereits in die Einhornschule zurückgekehrt. Den ganzen Nachmittag hatten sie damit verbracht, auf dem weitläufigen Schulgelände herumzustrolchen und unbekannte Winkel auszukundschaften.


  „Spürt ihr das auch?“, fragte Saphira nun aufgeregt, während die Freunde das Wäldchen betraten.


  „Ja, die Luft prickelt nur so vor Magie“, meinte Sturmwind.


  Mondstrahl, Stella und Wolke nickten bestätigend.


  „Also muss es hier sehr alte Zauberkräfte geben“, überlegte Stella.


  „Worauf warten wir dann noch?“ Unternehmungslustig trabte Mondstrahl tiefer in den lichten Wald hinein.
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  „Hier entlang!“, rief Wolke ihren Freunden zu. Es war seltsam: Sie war noch nie zuvor in diesem Wald gewesen, und trotzdem hatte sie das Gefühl, den Weg genau zu kennen. Wie von Geisterhand gelenkt, lief sie zielstrebig zwischen den hohen Bäumen hindurch.


  „Was ist das denn?“, rief Stella erstaunt, als ihnen plötzlich in einer Senke eine hohe Mauer den Weg versperrte.


  „Vielleicht endet hier das Schulgelände?“, überlegte Sturmwind.


  „Aber ich habe noch nie gehört, dass es von einer Mauer umgeben ist“, meinte Mondstrahl.


  „Ich auch nicht. Was sich wohl dahinter verbirgt?“, fragte Saphira.


  „Sollen wir mal nachsehen, ob wir ein Tor finden?“, schlug Wolke vor.


  Neugierig trabten die Freunde an der Mauer entlang, erst in die eine Richtung, dann in die andere. Einen Durchgang fanden sie allerdings nicht. Dafür schien die Mauer endlos lang zu sein, und sie war sehr hoch. Selbst wenn sie sich aufbäumten und den Hals ganz lang machten, konnten die jungen Einhörner nicht darüberschauen.


  Langsam wurde es dunkel, und in dem dämmrigen Licht wirkte die geheimnisvolle Mauer fast schon ein bisschen unheimlich.


  „Habt ihr das auch gesehen?“, fragte Wolke plötzlich.


  „Nein, was denn?“, wollte Sturmwind wissen.


  „Na, diesen goldenen Schein hoch über der Mauer.“


  Ihre Freunde schüttelten nur die Köpfe und sahen sie fragend an.


  Plötzlich hörten sie aus der Ferne ein leises, tiefes Tuten. Das musste der Oberelf sein, der mit seinem Muschelhorn alle Schüler zum Abendessen in die Schulgebäude zurückrief. Sie mussten ziemlich weit von der Schule entfernt sein, da sie das Signal nur noch ganz leise hören konnten.
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  „Das hast du dir bestimmt nur eingebildet, Wolke“, sagte Saphira. „Kommt jetzt, wir müssen zurück zur Schule.“


  „Aber die Mauer …“, wandte Wolke ein.


  „Wir können ja ein anderes Mal wiederkommen und sie genauer untersuchen“, schlug Stella vor. „Aber jetzt sollten wir uns auf den Weg machen.“


  Wolke warf einen letzten sehnsüchtigen Blick auf die geheimnisvolle Mauer und folgte dann eilig ihren Freunden in Richtung Schule.


  „Hört mal alle her, ich habe euch etwas zu sagen“, rief das Trihorn mit seiner mächtigen Stimme gegen den Lärm beim Abendessen an.


  Mittlerweile waren auch alle anderen Schüler in die Einhornschule zurückgekehrt. Nach zwei Wochen aßen sie zum ersten Mal wieder gemeinsam zu Abend und hatten sich eine Menge zu erzählen. An den Tischen wurde laut geschwatzt und gelacht.


  „Ähem“, machte das Trihorn jetzt noch lauter, sodass die Schüler erschrocken zusammenfuhren und es schlagartig mucksmäuschenstill wurde. Das Trihorn konnte sich ein zufriedenes Schmunzeln nicht verkneifen.


  „Guten Abend. Wie schön, dass wir nach den Ferien alle wieder zusammen sind“, sagte es jetzt freundlich und deutlich leiser. „Morgen beginnt das zweite Halbjahr und es kommen eine Menge neuer Aufgaben und Möglichkeiten auf euch zu. Natürlich erwarte ich von euch allen, dass ihr wieder fleißig lernt und euer Bestes gebt. Ihr sollt aber keinesfalls nur über euren Büchern sitzen, sondern auch eure Talente fördern. Dazu wird jede Klasse mit einem Projekt beginnen, das sie für den Rest des Schuljahres beschäftigen wird. Morgen früh werden am Sprechenden Baum Listen aushängen, welche Klasse welches Projekt übernimmt. Und nun lasst uns den Abend und das köstliche Essen genießen!“ Mit würdevoll erhobenem Kopf und eleganten Schritten ging das Trihorn an den Lehrertisch, an dessen Kopfende wie immer sein Platz war.


  Kaum hatte sich das Trihorn umgedreht, fingen die Schüler wieder an, aufgeregt durcheinanderzureden: „Habt ihr das gehört?“ –„Klassenprojekte!“ – „Wahnsinn!“ – „Ich bin schon gespannt!“


  „Was meint ihr, was das für Projekte sind, von denen das Trihorn gesprochen hat?“, fragte Sturmwind aufgeregt.


  „Keine Ahnung, aber hoffentlich hat es was mit Sport zu tun!“, antwortete Mondstrahl.


  „Aber du bist doch schon in fast allen Sport-Clubs“, erwiderte Saphira. „Willst du nicht auch mal was anderes machen?“


  „Nein, wieso denn? Ich mache gerne Sport und habe Talent. Und das sollen wir doch fördern, hat das Trihorn gesagt.“ Mondstrahl grinste zufrieden.


  Saphira schüttelte nur den Kopf und wandte sich ihren Freundinnen Wolke und Stella zu.


  „Was ist mit euch? Was würdet ihr gern machen?“, fragte sie.


  „Ich fände es toll, wenn es was mit Kunst oder Musik wäre“, antwortete Stella . „Das macht mir immer am meisten Spaß.“


  „Au ja, das klingt prima!“, rief Saphira.


  „Ich bin ja schon so gespannt, was es mit dem Klassenprojekt auf sich hat“, sagte Wolke und steckte die Nase wieder in den Futtereimer.


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 14, Der magische Garten
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